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Frühlings Erwachen. 


Sonnenwirken und Lerchenſang, blühende Veilchen und jubelnde Hinder am 
murmelnden Bach, Silberwölklein im Himmelsblau, zarte Düfte und Blumengeläute 
— — fie künden uns froh und laut, jedes in feiner Art und in feiner Sprache, 
daß des Winters Bann gebrochen iſt. Alle Natur erwacht zu neuem Blühen, 
alles eben wird voller und ſtärker. Der junge Lenz reitet durch die Lande und 
ſiegfroh läßt er fein blaues Band durch die lauen Lüfte flattern. 
* 


* 
* 
Wohl bringt uns der Frühling in materieller Hinſicht Wärme, Leben 
und Licht; wohl läßt er alles ſprießen, grünen und blühen, um unſerem TCeibe 


Nahrung zu bereiten — —, viel wichtiger aber noch als ſeine materiellen Tugenden 
iſt des Frühlings geiſtige Bedeutung! 
* * 
* 
Der £enz ift geiftig das Symbolum des Erwadens: des Erwachens der 
Individualität. 


Er bedeutet die Seit, da die tief-innere, ſichere Erkenntnis der Ewigkeit alles 
wahren Seins, die Erkenntnis der Allgegenwart und der unendlichen Kiebe Gottes 
alle Faſern des Herzens in ſcheuem Bangen erzittern läßt. Das Ego erwacht und 
wird fi feiner Aufgabe, feines himmliſchen Sieles und feiner Unſterblichkeit bes 
wußt. Der Auferſtehungs⸗Gedanke erfüllt die Monade und das Wunder der Ver⸗ u 
wandelung enthüllt und verwirklicht fih. Die Gnadenſonne des himmliſchen a 
Vaters trifft mit den überirdifchen Wärmeſtrahlen der Geiſtigen Tiebe das ge 
läuterte Herz: da taucht das Daſein in ſchönere und reinere Farben, da weicht alle 
irdiſche Düſterkeit, da ſchwinden die Begierden und für immer ſchweigen die fündigen 
Wünſche nach perſönlichem Sonderſein. Dieſe Blüten des Geiſtigen Frühlings aber 
werden ſpäter reifen, um als Grundlage neuer und höherer Potenzen und Der» 
wandelungen zu dienen, genau wie die Früchte, die aus den Blüten des materielle 
Frühlings hervorgegangen find, zur Speiſe werden, um in höhere Daſeins⸗Formen 
überzugehen. 

R Auf dem Grunde der Perſönlichkeit herrſchen Finſternis und 
Hälte, die Perſönlichkeit weiß nichts von Gott und ſie kennet nicht 1 7 
it; ke vegetiert nur in Leidenſchaften, Süchten und materiellen r och 
Ewige Höhere Selbſt, die unvergängliche er nicht unter d 
dieſes Winters, der Eigenmahn und Selbſtſucht heißt; ihre Begleiter fin 
geben und die Sonne der Söttlichen ciebe: der Lenz ſchreitet {kr vorau 
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Der Frühling iſt der Morgen des Geiftigen Tages, da nach den lange 
Winterwochen des perſönlich⸗tieriſchen Eigenwillens die Liebe des Vaters m 
Himmel unſer Geiſtig⸗Goͤttliches Ego, den Geiſt aus dem Schlafe in der 
klammerung der dumpfen Tierheit weckt. Nunmehr, da uns die Strahlen 
Ewigkeit leuchten, dienen wir nicht mehr der Erde (der Perſönlichkeit), fonder 
allein dem Himmel: ihm, dem alleinigen Gotte, der in unferem Innere 
wohnt, der allen Raum erfüllt und alles Ceben lenkt. Der Geiſt, iſt für imm 
aus dem Grabe — der tierifchen Stätte der Perſönlichkeit — heraufgeſtiegen u 
das roſige Licht der Unendlichkeit. 

* 


* 
* 

Um die Oſterzeit erfährt der Gottſucher, der Cherubiniſche Wanders man 
in feinem Inneren die Grund⸗Idee aller Religion: die Gewißheit, daß der Geis 
aus der finſteren Gruft der Perſönlicheit emporſteigen kann und muß, d. i. die 
Gewißheit, daß Käuterung des Herzens und die Ueberwindung des tieriſchen Teile: 
das höhere Selbſt aus aller Wintersnot erlöſen und in des Ewigen Frühling 
Land führen werden, wo die Seele wachſen und in BOTT erſtarken will. W 
aber des Tenzes und des Oſterfeſtes Bedeutung nicht fühlt und nicht erlebt, da 
werden auch des Jahres übrige Feiern nur übertünchte Werkeltage ſein. 

* * 


Wer auf die Innere Stimme hört, der wird ſich heiß dafür bemühen, da 

der Lenz, der jetzt materiell in der Natur wirkt und alles neu macht, auch gei 

in den Brüdern und in ihm ſelber blühe; daß er geiſtige Hnofpen und B. 

treibe, aus denen danach himmliſche Früchte reifen: die Freiheit des Geiſtes me 

allem Irdiſchen und das Ewige Leben! (Theoſophie, B.) 
* 


Praktiſche Ratſchläge für die Jahreszeit. 


Wer ſtets geſund bleiben will, muß ſich allezeit fo ernähr 
wie die Jahreszeit es verlangt. Dabei muß natürlich auch 
individuelle Bedürfnis des Einzelnen beachtet werden. 

Mai. 

Während die Wochen von Eftomihi bis Oſtern, als Seit geſteigerter At 
ſcheidung, dem Körper Gelegenheit zur Reinigung und Entſchlackung gaben 
darum ſchmalen Tiſch verlangten, beginnt mit Gſtern eine Zeit des Aufbaues 
der Renovierung. Dieſe Zeit währt bis zur Sommer⸗Sonnenwende. Nunm 
iſt wieder reichere und ſchwerere Ernährung am Platze, d. h. die aufbauen 
Speiſen (Serealien, Vollbrot, Eier, Milchprodukte) treten wieder in den Vordergru 

Vollbrot (d. h. Brot aus den ganzen Hörnern [Schrot]) ſollte üb 
kraftloſe Weißbrot und die minderwertigen Semmeln verdrängen. Vollbrot 
Fleiſch, Eier und Milch. Wer ſtets Dollbrot genießt (nicht friſch, ſondern a 
baden oder geröſtet) bleibt von Zahn oder Haarleiden verſchont. De all. 
Kinder müſſen Vollbrot ſtatt Fleiſch bekommen. Vollbrot ſtellt man ſelbſt 
(Back⸗Anweiſung im „Reform⸗Hochbuch“ [Mk. 3.50]) oder man be ie t es ve 

empfohlenen Fabriken. Bewährte Sorten find Steinmetz⸗, Simons und Gral 

Brot, ſowie Pumpernickel. 2 U 

Seralien, d. h. Weizen, Voll⸗Gerſte (ungefchälte Graupen), Reis, . 

u. f. f. verwendet man zu nahrhaften Gerichten und Schleini⸗Suppen (Rezepte 

„Reform⸗Mochbuch“). Sum Beiſpiel iſt gedämpfter Weizen eine Kraftfpe 
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die Blut und Nerven gefund und friſch erhält. Als Erſatz für Reis dient die 

neue Voll⸗Gerſte. Getreide⸗Flocken follten mehr als bisher zu Suppen, 

Bratlingen und Milch⸗Speiſen verwendet werden. 

Hartoffeln werden vielfach unterſchätzt. Bereitet man ſie aber richtig zu 

und ißt man ſie in Verbindung mit friſchen Salaten (zu Früchten paſſen ſie nicht 

recht, außer zu Aepfeln oder Preißelbeeren), ſo erhöhen ſie die Süßigkeit des Blutes 

und entfäuern den Harn. Das find gewaltige Vorzüge. Der hohe Aſchen⸗Gehalt 

der Kartoffel beugt Stoffwechſel⸗Hrankheiten vor. Selbſt bei Zuckerkrankheit kaun 

man die Hartoffel nicht beanſtanden, wenn ſie richtig behandelt wird. Auf keinen 

Fall aber verwende man von April bis Juli alte Kartoffeln. Unreife Kartoffeln 

verlangen immer Vorſicht. 

Kartoffeln dämpft man in der Schale oder man brät fie ungeſchält 

in Oel, nachdem man fie in Scheibchen geſchnitten hat. Kartoffel⸗Salat iR 

nur dann zuträglich, wenn man ihn mit friſchem Sitronenſaft (statt Sſſig) 

zubereitet hat. 
Milch iſt an der Seit. Keidende und Kopfarbeiter ſollten häufig Zitronen ⸗ 

Milch trinken, d. h. ungekochte Milch, die man mit friſchem Sitronenſaft (unter 

tropfenweiſem Suträufeln) bis zur feinflockigen Gerinnung geſchlagen hat; dieſe 

Milch wirkt Wunder; fie ift auch bei Kindern beliebt, die ſonſt Milch (befonders 

gekochte) verſchmähen. Dicke Milch ergibt in Verbindung mit Schrotbrot und 

Salaten ein kräftiges Mahl, das (wenn es am Abend eingenommen wird) ſelbſt 

hartnäckige Schlafloſigkeit vertreibt. Milch zu kochen iſt Torheit. Wer da vor 

eingebildeten Bakterien fürchtet, mag die Milch mit Zitrone abſchlagen: dann iſt 

ſie ſicher keimfrei und nicht durch Hochen entwertet. n 

Eier find wertvoll, folange die Sonne noch nordwärts geht. Zu den Eier⸗ 

ſpeiſen muß man reichlich Salate nehmen. Schon zum Frühſtück Eier zu nehmen, 

iſt ein Mißgriff, der ſich durch Krankheit (Sicht, Rheuma, Schlagfluß) rächt. 

(Der Geiſtesſchüler frühſtückt überhaupt nicht, ſondern begnügt ſich mit zwei Mahl⸗ 

zeiten täglich.) Spiegel⸗Eier und Rühr Eier find nicht zuträglich. Beſſer find 

Verlorene Eier, Rohgeſchlagene Eier und Schaum⸗ Rührei. mich 

und Eier ſollen nicht gleichzeitig in einer Mahlzeit vorkommen, will man Eiweiß ⸗ 

Ueberladung und Blähungen vermeiden. ar 
Teigwaren (Nudeln, Makkaroni, Spaghetti) empfehlen wir nur dann, 

wenn fie aus hartweizengries, nicht aus gaben en hergeſtellt : find, 
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denn nur diefe Teigwaren ernähren wirklich und machen das Fleiſch entbel 
Teigwaren: Gerichte macht man (folange fie noch heiß find), mit friſchgeri m 
Häſe genußfertig und bringt fie dann mit Salaten (bezw. mit Tomaten Tunke) 
auf den Tiſch. 1 
Bratlinge bereitet man aus Bülfenfrüchten, Semüſen, 
Nüſſen, Eiern, Flocken u. ſ. f. in vielerlei Arten. In Verbindung mit "Sala 
(und Milch oder Ei), auch Serealien, ergeben fie vortreffliche Mahlzeiten. B 
Uebergang von der Fleiſch⸗ bezw. Wirtshaus-Koft zu dieſer Edel⸗Diät ſind Brat⸗ 
linge ein beliebtes und bewährtes Hilfsmittel. Das übliche Salzen der Bratlin 
iſt aber unbiologiſch und unrationell. 4 N 
0 


e 2 
Nochmals der Gral⸗Grden. 


Erneute Anfragen veranlaſſen uns, heute nochmals einige Erklärungen 
„Gral⸗Orden“ abzugeben. * * 


Der „Gral-Orden“ nimmt hinſichtlich feiner Richtung und feiner S 
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feine von der philoſophiſchen, theo ſophiſchen oder ſpiritualiſtiſchen Richtung ug 
ratur ſcharf abgeſonderte Stellung ein, ſondern iſt dieſen Wiſſenszweigen einge 
Seine Tätigkeit beſteht darin: Fragen erzieheriſcher und allgemein e 

Natur zu behandeln, die Mitglieder mit den Ergebniſſen feiner Unterſucheg 
bekannt und dieſelben für fie nutzbar zu machen. Jeder, der an dieſem De 
mithilft, iſt uns willkommen. — Sein Ziel iſt: Aufklärung zu verbreiten und 
Mitglieder geiſtig zu fördern. — Er erſtrebt eine beſſere Erkenntnis der 
wenig bekannten Vorgänge im Natur- und Menſchenleben an und eine 9 
beſſerung der menſchlichen Suſtände im allgemeinen. 
Wir find keine Geheimorganiſation, beſitzen keine Geheimniſſe und kein 
ſonderes Geheimwiſſen. Die Einteilung in drei Grade geſchieht, um einen N 
blick über die Reife der Schüler zu gewinnen. Der „innere“ und der „auß 
Kreis meinen eigentlich nur: den Hreis der Lehrenden und Lernenden. — 
„Gral-⸗Orden“ ſteht allen offen, die ihm beitreten und feine Beſtimmungen ad 
wollen: Männern und Frauen aller Honfeſſionen, Theoſophen, Anthropoſophen 
Spiritiſten, Pfychologen, Okkultiſten und Forſchern aller Richtungen. — Der 
Orden“ will feinen Mitgliedern Licht und Erkenntnis bringen, willenskrä 
geiſtig ſtarke Menſchen erziehen und eine Einſicht ſolcher Art unter ihnen 
die „den Frieden auf Erden“ zu bringen geeignet iſt. — 
Sein Sprachrohr ſind die „Mitteilungen“, die die Bekanntmachungen 
Gral⸗Ordens und feiner Eigenart entſprechende Aufſätze bringen. Preis 
jährlich 1.50 Mk. Sie können auch von Nicht Mitgliedern bezogen w 


Ein moderner Frau von Afif. 


Von einem eigentümlichen Prozeß berichten Schweizer Blätter. Ein Thurgauer 
war durch die Lehre der „Christian Sclence“ ſo ſehr beeinflußt worden, daß er ſeinen 
feinem Bruder abtrat und ſelbſt fein Brot als Derſicherungsagent verdiente. Er ber 
außerdem fein ganzes Vermögen von 50000 Franken bis auf einige hundert Mark 
Arme, deren Namen er nicht nennt. Er behielt noch einen Waldbeſitz im Wert von 
Franken. Da er Junggeſelle und arbeitsfählg iſt, kann er leicht von ſeinem Arbeitse el 
ohne Unterſtützung zu beanſpruchen. Das Waiſenamt Affeltrangen jedoch beantragte 
Bauer auf Grund der Artikel 369 und 370 des Sivilgeſetzbuches Stlle ung unter D 
ſchaft, wie ſie für Geiſteskranke oder Geiſtesſchwache vorgeſehen iſt, die ihre Ange 
nicht ſelbſt beſorgen können oder durch Derſchwendung oder durch die Art ihrer Der 
waltung ſich der Gefahr der Derarmung ausſetzen. 

Das Bezirksgericht von Münchwilen erklärte zwar, daß nach ärztlichem 
das Ueberwiegen altruiſtiſcher Momente gegenüber egoiſtiſchen nicht als Geiſteskrankheit g 
werden könne; das Gericht ordnete jedoch nach Art 370 die Bevormundung an, da die E 
weiſe des Bauern die Gefahr der Verarmung befürchten laſſe. In feiner Beſchm 
Regierungsrat des Kantons Thurgau erinnerte der Klagende an das Beiſpiel des 
von Affifi. Die Beſchwerde wurde jedoch abgewieſen. Das Bundesgericht hat 
vormundung des Bauern wieder aufgehoben unter der Begründung, daß es eine 
Auffaſſung bekunde, wenn genaue Befolgung der chriſtlichen Lehre der Verſchwendung⸗ 
geſtellt werde. \ 


Briefkaſteu. 


G. R., 8.-B. — Ihre Fuſchrift vom 8. 3. iſt hier eingegangen. Beſten Dank! 
Ausführungen darin haben uns befriedigt. 
itteilungen. — Mitgliedern des „Gral-Ordens“ und Beziehern der „Mi 
ſtellen — Stücke — letzteren behufs Derfendung an Geſinnungsfreunde gern in 
Anzahl koſtenlos zur Verfügung. — * Zu * — 5 
. Br. Weilharter in W. bietet an zu ermäßigten Preifen: Marden: 
tulln e ele: Wünſche. Was dir gegeben. Selbſtſucht und Seihns BR 
Peryt Shou: Heilkraft des kogos. Voga⸗ Praxis. Magie es 
Geheimlehre des Totenbuchs. Die Edda. Derfehr mit Wefen höhere 
Die Bücher können durch F. E Baumann fenior in Bad Schm l 
bezogen werden. 


Die Entwicklung eines Meiſters. 1($ortfesung.) 


Dieſer Gedanke wird vielen neu fein, viele überraſchen und manchen erſchüttern 
und bekümmern. Aber bei genauer Unterſuchung der Sache wird er uns ſchließlich 
recht geben müſſen, denn wir find in der Cage, unfere Behauptung auch mit Be 
weiſen zu belegen. 

Don den Kirchen des Auslandes wird, wie bereits erwähnt, der Begriff und 
die Notwendigkeit der perſönlichen Verantwortlichkeit voll und ganz anerkannt ⸗ 
Aber ſeit dem Aufhören des Urchriſtentums bis zu unſerer jetzigen Zeit iſt es das 
Beftreben der Hirchen, insbeſondere der römiſch⸗katholiſchen geweſen, Mittel und 
Wege zu finden oder zu ſchaffen, durch die fie ihren Anhängern die Ueberzeugung 
beibringen konnten, daß ſie die Macht haben, ihre Gläubigen von der Kaft 
der perſöͤnlichen Verantwortlichkeit zu befreien und fie von den Folgen ihrer Sünden 
zu entbinden. Damit wird aber den „Sünden“ und laſterhaften Neigungen der 
Menſchen geradezu Vorſchub geleiſtet. 

Von früheſter Jugend an bis zum Sterbebette wird den Gläubigen vorge- 
redet, daß ein abſoluter unzweideutiger Gehorſam den Dorfchriften und Forderungen 
der Hirche gegenüber die erſte und weſentlichſte Pflicht derſelben ſei! Man lehrt 
fie (und viele find zweifellos hiervon überzeugt), daß es kaum eine Sünde gebe, 
die ſchwerer ſei als die Sünde des „Ungehorſams gegen die Hirche“ und die Miß ⸗ 
achtung ihrer Vorſchriften. Es wird den Gläubigen die Ueberzeugung beigebracht, 
daß die Kirche göttliche Machtvollkommenheit beſitze, daß fie ihre Hinder nach 
ihrem Ermeſſen beſtrafen oder ihnen die Strafen für begangene Sünden erlaſſen 
könne. Die Einrichtung der Beichte, der alle ihre Angehörigen unterworfen find, 
überliefert ihnen die „Sünder“ und unterwirft fie ihrem Kichterſpruch. = 


Die Kirche läßt allerorten durch ihre Priefter erklären, daß dieſe berechtigt 
find, ihren Beichtkindern ihre Sünden zu vergeben. Aber — fett fie hinzu — nicht, 
ohne daß dieſe dafür Buße tun. Dieſe „Bußen“ haben im Hirchenbrauch nun 
vielerlei Geſtalt angenommen, aber man ſagt, daß der Hirche eine Buße in barem 
Gelde die willkommenſte ſei, womit ein ernſter ſeeliſcher Vorgang zu einem 
materiellen herabgedrückt, Sünde, Reue, Buße, Vergebung zu Handelsobjekten ge ⸗ 
macht werden. . 4 ö 
Es liegt uns fern, einen Feldzug gegen die katholiſche Kirche eröffnen zu 
wollen, indeſſen können wir nicht umhin, hier einige Tatſachen anzuführen, die 
kürzlich von einem katholiſchen Priefter der Oeffentlichkeit übergeben wurden. In. 
dem er die, Quellen anführt, aus denen der katholiſchen Hirche * Reichtümer 
zufließen, zählt er als ſolche Kanäle ahtundfänfzig verſchiedene G he und An⸗ 
läſſe auf, welche den Vertretern der Hirche, ſeien es Priefter, Bifhsfe o 
Würdenträger, Gelegenheit geben, Opfergelder und Gaben ele n 
dem Sammelnamen „Gnadenmittel“ einzuſammeln. 
„Ss wurden alſo nach und nach achtundfünfzis verſchiedene A 01 
l zu dem Endzweck, aus ihnen Kapital zu ven. 
eg „Bnadenmitteln“ führen wir nachſtahend olerun 


We 


werden dem Leſer einen Begriff geben von dieſer merkwürdigen kirchlichen 
richtung. Es find dies folgende heilige Handlungen.“) 


Orteſter · Weihe Taufe Jahrestagsweihe 

Erſte Kommunion Buße Firmung 

Letzte Oelung Ehe Begräbnis 

Fegfeuer Weihungen Meſſe 

„Pauliniſche Väter“ Armenbüchſe St. Antonius 

Keliquien Amulette Oſter⸗ und Weihnachtswe 
Abläſſe St. Peterspfennig Sakramentalien . 
Spezialkollekten Miſſion Kirchenkollekte 


Von dieſen Sachen ſeien nun einige herausgegriffen, um Aufklärung 
zu geben, die keine Gelegenheit haben, ſie ſelbſt zu finden. 


„Ablaß,“ im Sinne der römiſch⸗katholiſchen Religion, bedeutet: 
bußfertigen Sünder durch kirchliche Autorität bewilligte völlige oder teilweiſe 
laſſung der zeitlichen Strafe für begangene Sünden“. Er gründet ſich ai 
Theorie, „daß nach Erlaſſung der ewigen Strafe für die begangene Sünde ne 
gewiſſer Reſt zeitlicher Pein erduldet werden müſſe, entweder vor dem K 
dieſer Welt oder nach dem Tode im Fegfeuer. 

Die Hirche nimmt nun an die Macht zu beſitzen, ein bußfertiges 2 
von allen zeitlichen Strafen für begangene Sünden loslöfen zu könn 
ſolchen, die ihm noch anhaften, nachdem er ins Fegefeuer gekommen 

Die „Encyclopädie“ ſagt hierüber: „In ſeiner praktiſchen Anwe 
der Ablaß nur allzuoft dazu, die entſetzlichſte Immoralltät zu ſanktioniere 
ffandalöfen Mißbräuche, die mit dem „Ablaßweſen“ verbunden waren un 
beſondere das frivole Gebaren der Ablaßkrämer beim Handel mit dem päp 
Ablaß, der allen gewährt wurde, die zum Bau der St. Peterskirche 
Gelder beiſteuerten, gehörten bekanntlich mit zu den unmittelbaren Urfad 
proteſtantiſchen Reformation.“ b 

In der Praxis erweiſt fih die Ablaßlehre als ein wohl bedachter, 
überlegter Plan, durch den Unwiſſende und Dertrauensfelige zu dem Glaub: 
zogen wurden, daß fie ihre perfönliche Verantwortlichkeit umgehen oder ausf 
könnten. a * 

Auf Befragen wird nun der katholiſche Priefter oftmals angeben, daf 

Hirche nicht befugt ſei, „Sünden zu vergeben“. Aber der Akt der „B ichte, 
vom Priefter auferlegte „Buße“ — beſtehend in Faſten, im Herſagen | 
beten oder im Bezahlen einer gewiſſen Geldfumme — und das Empfange 
„Absolution“, müſſen im Gemüte des büßenden Gläubigen den Glaube 

daß ihm von der Kirche vergeben fei. u 


© Hierzu iſt zu bemerken, daß in Deutſchland zur Seit nur 
Gebühren bei Eheſchließungen und Begräbniſſen offiziell adden a 
find wohl freiwillige Spenden. . m 


— 
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Das find nun eben Einrichtungen der katholiſchen Hirche, durch die ihre 
Priefter in den Stand geſetzt werden, mit dem Verbrechen zu markten, mit den 
Sünden der Laſterhaften zu feilſchen und durch Erheben von Geldeswert für „Ab⸗ | 
ſolutionen“ und „Abläſſe“ Geſchäfte für die Hirche abzuſchließen. — Auch bei der 
„Meſſe“ und der „Totenmeſſe“ mit ihrem ſchönen und erhebenden Zeremoniell 
haben wir es mit demſelben Prinzip in künſtlich und wohl verhüllter Geſtalt zu tun. 

Die Totenmeſſe beſteht in einer fein ausgearbeiteten, feierlichen Zeremonie, 
die es der Kirche ermöglicht, große Geldſummen zu erlangen. — Wenn wir fie 
hier anführen, fo geſchieht es nicht, um die kothollſche Hirche zu ſchädigen, ſondern 
nur, um zu beweiſen, was bereits früher über fie geſagt wurde: daß fie es öfter ver · 
ſucht, einen Plan aufzuſtellen, durch den die urſprünglichen Verpflichtungen aufge- 
hoben oder umgangen werden, die Bott dem Erdenpilger gemäß feiner perſönlichen 
Verantwortlichkeit auferlegt. 

Einmal im Jahre, am „Allerſeelentage“, wird von den Gläubigen ein 
„Allerſeelenopfer“ dargebracht. Dieſes Opfer hat den Sweck, die Meſſen zu be ⸗ 
zahlen, die für abgeſchiedene Seelen geleſen werden, von denen man annimmt 
daß fie ſich behufs Verbüßung ihrer Strafen für irdiſche Sünden noch im Fege 
feuer befinden. 

Diefe Lehre der Kirche, nach der fie behauptet, die Macht zu beſitzen, zeitliche 
Strafen zu erlaſſen und „die Toten im Fegfeuer von ihren Leiden zu befreien“, 
ſtellt einen weiteren Verſuch dar, dem Geſetz der perſönlichen Verantwortung zu 
entgehen. — Sie öffnet der Prieſterſchaft einen Weg, mit den Seelen der Toten 
einen Handel zu treiben. 

Dieſes Geſchäft wird in der Praxis etwa folgendermaßen ausgeführt: 

Die Totenmeſſe hat den Sweck, die Seelen der Sünder aus dem Fegefeuer 
herauszuholen und fie in das Paradies zu erheben. Je fündhafter der Menſch 
war, umſomehr Meſſen ſind notwendig, um dieſes Siel zu erreichen. Nehmen 
wir nun an, daß dieſe Meſſen nach einem feſtgeſetzten Preiſe bezahlt werden, ſo 
lautet die Formel: „Je ſündhafter der Menſch, umſomehr Meſſen mäfjen ge- 
lefen werden, um ihn aus dem Fegefeuer herauszuholen, und je mehr Meſſen 
gelefen werden, um fo größer iſt die dafür nötige Summe, die ſchließlich der Kirche 
zuflteßt: Eine Sache, die dieſer namhafte Summen einbringt. 

Mit Abwicklung dieſes Geſchäfts anerkennen beide Parteien, der Abſcheidende 
ſowohl wie die Hirche, die Verpflichtung, die dem Menſchen durch ſeine perſönliche 
Derantwortlichfeit auferlegt iſt — wie es die Große Schule ſchon immer getan hat. 

Da der Menſch aber die Strafen kennt, die ihm die Verletzung dieſes Ge- 
feßes einbringt, fo ſucht er nach einer Methode, durch die er dieſen Strafen zu 
entgehen vermöchte. Dies geſchieht nun, indem er ſich, wie oben gezeigt 8 
„Abſolution“ (d. i. Straffreiheit) erkauft. Damit lullt er fein Gewiſſen ein. 

Welch ein trauriges Zeugnis für Moral und Intelligenz der beiden Partete I 
Und was für eine ſchmerzliche Euttäuſchung für beide, wenn fie die Nutzl 
diefer ihrer Bemühungen erkennen werden. 


Perſönliche Derantwortlichfeit iſt ebenſo ſicher die Folgeerſcheinung 
Naturgeſetzes, wie es die Schwerkraft oder das Leben ſelbſt iſt. Der Menſch ve 
mag dieſem Geſetz ebenſowenig Trotz zu bieten und feinen Folgen zu entrinn en 
wie er ein anderes Naturgeſetz verletzen kann, ohne die Strafe dafür erdulden 
müſſen. 

Dieſe Neigung der Menſchen, ſich den Folgen eines Geſetzes zu entziehe 
tft jedoch keineswegs auf die katholiſche Hirche beſchränkt. Sie befindet ſich DE 
zu einem gewiſſen Grade auch in anderen Religionen. Die katholiſche Hirche u 
nur deshalb als Beiſpiel angeführt, weil ihre ſtreng formulierten Glaubens ä 
und die Art und Weiſe, wie diefelben in die Praxis umgeſetzt werden, die klar 
Beweiſe zu unſerem Thema liefern. a 

Wie bereits angedeutet, dürften alle, die dieſen Gegenſtand gründlich ei 
wollen, in der Lage fein, ſich davon zu überzeugen, daß die geoffenbarten Keligte 
der Vergangenheit aus drei ſehr einfachen pfychologifchen Tatſachen hervorgegar 
ſind und ſich dem entſprechend weiter entwickelt haben, nämlich: 

I. Aus der intuitiven und unvollkommenen Erkenntnis des Menke 
nach der ihm als Geiſtweſen von Gott oder der Natur die Pflicht auferlegt wu 
fein eben dem Aufbaugeſetz in der Natur anzupaſſen. 

2. Aus feinem Widerwillen, an dieſe Pflicht gebunden zu fein bzw. fe 
perſönliche Verantwortlichkeit ihr unterzuordnen. 0 

3. Aus feinem Dorſatz, einen Plan zu erfinnen, der ihn in den Stand fi 
die Laſt ſeiner Verantwortlichkeit auf ſeinen Schöpfer zurückzuwälzen, ben ſie 
feinen Schultern ab und einem anderen zuzuſchteben, oder aber, im ille 
Mißlingens dieſes Planes, bet der großen Maſſe durch kluge Gründe d 
druck zu erwecken, als ob er dieſe Sache wirklich vollbracht habe oder weni 
glaube, ſie vollbracht zu haben. 

In dieſen Fällen weiß der Menſch, daß er auf ein nachſichtiges Publi 
rechnen kann, und er ſieht, daß er fortgeſetzt handeln darf, wie es ihm gefällt, 
nicht fo, wie es fein Verantwortlichkeits gefühl eigentlich erfordert. Und er ke 
dies umſomehr, als die Geſellſchaft vorwiegend aus Leuten beſteht, die eb 
eifrig, wie er ſelbſt, bemüht find, ein bequemes Mittel zu finden, um ihre Ver 
wortlichkeit zu umgehen. 

Aber die Wiſſenſchaft hat ſchon vor Tauſenden von Jahren herausgefun 
daß Verantwortlichkeit ein feſtſtehendes Naturgeſetz und ein Geſetz im perfön 
Menſchenleben tft und daß es hierbei keinen Erſatz gibt. Sie weiß . 
man ihr nicht ausweichen, ſich ihr nicht entziehen kann. 

Nachdem man nun den Beſtand dieſes Geſetzes erkannt hatte, Aae 
Meiſter durch ſorgfältige Unterſuchungen feſtzuſtellen, was der Zweck und © 
dieſer Verpflichtung ſei, die Bott dem Menſchen durch dieſes Geſetz 9 

Ste ſuchten die Bedeutung, dieſes Geſetzes zu erkennen, um mit um ſo g 
Derftändnis und auch beſſerer Einſicht den Anforderungen deſſelben nachkor 
zu können. Denn es war ihnen klar geworden, daß es dem Menſchen nur 


An 
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fein freudiges Einfügen in dieſes Geſetz der perfönlichen Verantwortlichkeit möglich 
werden kann, ſich mit der „Aufbaukraft in der Natur“ zu verbinden und fo auf 
dem Entwickelungspfade vorwärts zu kommen. 

Der Schüler, der dieſe Aufgabe, die ihm bereits bei Beginn dieſes Abschnitts 
vorgelegt worden iſt, richtig gelöft hat, erkennt ſofort deſſen Schönheit und Wert, 
feine Einfachheit und Folgerichtigkeit, ſowie feine Selbſtverſtändlichkeit. Er wundert 
ſich nur darüber, wenn irgend ein anderer verſtändiger Menſch dieſe Sache nicht 
verſtehen ſollte. Und dennoch wiſſen wir, daß fie von vielen noch nicht richtig 
perftanden wird. 

Wer die Natur und das Weſen der perſönlichen Verantwortlichkeit erkannt 
hat, dem wird es unbegreiflich erſcheinen, daß jemand abſichtlich darauf ausgehen 
kann, dieſes Geſetz umzuſtoßen oder aufzuheben, da doch ſchon der Verſuch dazu 
einem Akt der Selbſtzerſtörung gleich kommt. Dennoch gibt es Menſchen, intelligente 
Menſchen, die dies unausgeſetzt verſuchen. 


Je länger wir uns mit dieſem Gegenſtande beſchäftigen, umſomehr feſſelt er 
unſere Aufmerkſamkeit. Sum Beiſpiel: 


1. Wir haben geſehen, daß perſoͤnliche Verantwortlichkeit eine Pflicht für 
uns iſt, ihrem innerſten Weſen nach eine „Bürde und eine Verpflichtung moraliſcher 
Art.“ Das tft eine wichtige Entdeckung, denn fie bildet das Fundament der Ethik, 
auf der der Beſtand der menſchlichen Geſellſchaft beruht. 

2. Wenn aber das perſönliche Verantwortlichkeitsgefühl für die Geſellſchaft 


ron Wert fein ſoll, muß die mit ihm verbundene Pflicht oder Verpflichtung feſt⸗ 
ſtehend und genau umgrenzt fein. 


Einer der ſchwerſten Irrtümer, dem die führenden Perſönlichkeiten auf reli⸗ 
giöſem und philoſophiſchem Gebiete bei Löſung dieſer Aufgabe verfallen find, be⸗ 
ſteht darin, daß fie meinen, daß die der Verantwortlichkeit zu Grunde liegenden 
Verpflichtungen unbeſtimmt und veränderlich ſeien und je nach den Wänſchen des 
Einzelnen eingeſchränkt, umgangen oder ſogar gänzlich aufgehoien werden könnten. 


Das iſt jedoch nicht der Fall. Dieſe Pflichten find im Gegenteil für jeden 


feſt und beſtimmt begrenzt; ja, mehr als das, ſie regulieren ſich ſelbſt, indem ſie 


ſich dem Stand und den jeweiligen Bedürfniſſen eines jeden anpaſſen. 

Wenn nun hier dieſe Darſtellungen der Eigenart des Geſetzes des Ausgleichs 
und der perſönlichen Verantwortlichkeit angefochten werden, fo darf uns das nicht 
überraſchen. Denn die Kritiker werden ſich bei ihrem Proteft auf die Tatſache 
fügen, daß ja „das Böſe überall wächſt, blüht und gedeiht.“ Auch 
werden fie einwenden, daß fie bisher noch von niemandem „entdeckt“ und beſtraft 
worden find, und darauf hinweiſen, daß unſere Feſtſtellungen weder durch die Er 
fahrungen der Geſellſchaft, noch durch die der Einzelnen im gewöhnlichen Leben 
beſtätigt werden. 

Dieſen Einwänden gegenüber brauchen wir nur darauf hinzuweiſen, daß 
Bott bezw. die Natut niemals Eile haben: Gottes Mühlen mahlen langſam, 


mahlen aber trefflich fein. Gott gibt dem Miſſetäter Seit, „feine Strafen abz 
verdienen,“ bezw. „feine Erlöſung ſelbſt vorzunehmen.“ 
Infolge der wunderbaren Einrichtung des Geſetzes des Ausgleichs müſe 
wir für jede abſichtliche Umgehung oder Verletzung unſerer perſönlichen Vera 
wortlichkett büßen, „alles bis auf den letzten Heller bezahlen“ — entweder 5 
oder im Jenſeits 
Wenn der Uebeltäter auch den Strafen der weltlichen Geſetze oder der DE 
urteilung durch die Geſellſchaft oder den Anklagen des eigenen Gewiſſens auf 8 
Dauer feines Lebens entgehen kann: ſchließlich muß er doch vor dem Forum 
beleidigten Natur Rechenſchaft ablegen und im Einklang mit der unbeſtechliche 
Gerechtigkeit ſowohl die Begehungs, wie die Unterlaſſungsſünden büßen, denn das 
Tribunal der Natur iſt ein Gerichtshof von unbeſtechlicher Gerechtigkeit, bei dei 
Kechtsbeugungen und Rechtsirrtümer ausgeſchloſſen find. Bei ihm gibt es 
Berufung gegen das Urteil und keine Einſtellung des Verfahrens. 
3. Dieſe Tatſachen ſollten den denkenden Schüler zu einer rechten Würdigung 
der großen, grundlegenden Urſache führen, die hinter der menſchlichen Natur wirk 
und zu der die Kätſel des Lebens und des Todes in Beziehung ſtehen. 
Denn wenn eine Verpflichtung bindende Uraft haben ſoll, muß fie den 
Menſchen von einer Autoritüt auferlegt fein. Und hierbei wird der Schüler nicht 
umhin können, die Tatſache zuzugeben, daß in der Natur eine Kraft tätig iſt, di 
eine abſolute Herrſchaft ausübt. 
Je eingehender wir uns mit dem Problem der perſönlichen Derantwortiie 
keit und der moraliſchen Surechnungsfähigkeit beſchäftigen, umſo deutlicher kom 
uns zum Bewußtſein, daß die damit verbundenen Pflichten der Menſchheit mi 
durch Menſchen ſelbſt auferlegt fein können. Das geht ſchon daraus hervor, © 
der Menſch dieſe Pflichten wohl kennt, ſich aber trotzdem beharrlich weigert, 
als für fi bindend anzuerkennen, fo lange er noch einen Entſchuldigung 
findet, der ihn, wenn auch nur teilweiſe, von feinen Gewiſſensqualen zu I 
vermag. Und ſelbſt wenn er durch die Umſtände gezwungen wird, das Ges 
der perſönlichen Derantwortlichfeit als eine Tatſache anzuerkennen, verſucht er es 
unausgeſetzt, ſich ihm zu entziehen, ſolange er noch die Hoffnung hat, ihm ai 
irgend eine Weiſe ausweichen zu können. 
Aber es gibt keinen Menſchen, der ſich nicht zuletzt, durch die Tatſachen 
die Enge getrieben, früher oder ſpäter in ein Netz verſtrickt ſieht, aus dem zu e 
rinnen ihm nicht mehr moͤglich iſt. i 
Nachdem er nun an dem Begenftand feinen Scharfſinn vergebens rol 
und einen Ausweg nicht gefunden hat, ſieht er ſich endlich genötigt, umzufehrer 
und der Sache auf den Grund zu gehen — und da entdeckt er, daß die mit feine 
perſönlichen Derantwortlichkeit verbundenen Pflichten ihm eingeboren find. 
erſt wird ihm klar, daß es ſich um etwas handelt, das in ihm ſelbſt, in 


eigenen Kräften liegt und nur dem Urheber feines Seins ſelbſt zugefchrieben ı 
den kann. 
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haben wir dieſe Wahrheit in ihrer ganzen Bedeutung erfaßt, daun fliehen 
wir gewiſſermaßen zum erſten Male dem großen Baumeiſter unferes Weſens von 
Angeſicht zu Angeſicht gegenüber. Dann verſuchen wir nicht mehr, uns dieſer Er- 
kenntnis zu verſchließen. Dann komt es uns zum Bewußtſein, daß das Ding, 
dem wir zu entrinnen ſuchten, ein Teil unſeres eigenen Selbſt if. Dann ſehen 
wir auch ein, wie zwecklos es ſein würde, vor dieſem Geſetz fliehen zu wollen. 
Dann begreifen wir auch, wie töricht und eitel unſer Bemühen war, etwas zu 
umgehen oder umſtoßen zu wollen, das unſerem Weſen als ein Grundelement ein- 
gepflanzt wurde. 
Cangſam kommt es uns dann zum Bewußtſein, daß es nur einen Weg gibt, 
auf dem das Kätſel der perfönliben Verantwortlichkeit reſtlos gelöſt werden kann. 
Es geſchieht durch „das Te ben eines Lebens“. 
Der Leſer verwetle hier einen Augenblick und denke ernſtlich uud reiflich über 
die Bedeutung der vier einfachen, aber magiſchen Worte „Das Teben eines 
Lebens“ nach. 
Sodann mag er ſich die Frage vorlegen, wie viele Menſchen es 
wohl geben mag, die nach den wichtigen Wahrheiten und verborgenen Myſterie 
des Lebens (des gegenwärtigen und des zukünftigen) aufrichtig ſuchen — u f 
viele zögernd ſtehen bleiben oder ſich abwenden würden, wenn man 
„Daß das Wiſſen und die geiſtige Kraft, nach der fie ſuchen, auf k 
Weile erworben werden kann, als nur als Ergebnis eines Cebens in v 
enfimmung mit der Aufbaukraft der Natur.“ 
Unter den vielen Strebenden, die wir als ehrliche Wahrheit e 
Ausdauer > 
können, finden ſich immer nur verhältnismäßig wenige, die die! 
das Werk bis zum praktiſchen Ende durchzuführen. Aber i ner 0 
gegeben, die dieſe Aufgabe erfüllt haben. Und dieſe 12 
gefallen iſt, der Welt dieſe frohe Botſchaft von einem 
Freiheit zu überbringen. 


Wenn es dem Schüler zum Bewußtſein gekommen * nz 
wotllichkeit eine Pflicht darftellt, die ihm von der Natur 


wenn er er die Tatſache erfaßt hat, daß dieſe Pflicht nicht au 
abgeladen oder umgangen werden kann; wenn ihm klar 9 e 
Einrichtung der Natur früher oder fpäter entſprochen & n 
kannt bat, daß dieſer Pflicht nur durch ein Leben in beft —5 2 
werden kann: Dann wünſcht er ſehnlichſt, dieſes Leben kennen 

voll zu genügen. Das iſt dann in Wahrheit eis 8 ing 
Don da an wird ihm die Köfung feiner | be 
Dem er bat nun fein Ceben nur fo zu regeln, dat e 

üben Derantwortlicheit gerecht wird. 

Olüdliherwite hat es die große Weltfeele fo eingerie 
zur Beurlellung dieſer unſeret Pflichten gibt: un ren — f 


1 
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eigenen Anſichten von Billigkeit, Recht und Gerechtigkeit. Und jeder mann if 
pflichtet, dieſen Kechtsſprüchen nach beſtem Wiſſen und Können genüge 2 
Da es tatſächlich für jeden Menſchen nur eine einzige feſiſtehende Lebens 
atbt, und dieſe Cebensregel das höchſte Ideal von Billigkeit, Recht und Be 
keit darftellt (wie es jeweils durch die feelifhen Eigenſchaften des 
Menſchen ſelbſt beſtimmt wird), fo folgt daraus, daß jedermann durch das 
der Derantwortlichfeit verpflichtet iſt, fein Ceben dieſer Kegel anzupaſſen. 
Dies find die höchſten Begriffe von Moral, die Gott (oder die Natu 
Menſchen vorlegt. Es ſind Imponderabilien, aber ſie ſtellen die wichtigflen £ 
dar zur Entwickelung geiſtiger Stärke. 


Dreiundzwanzigſter Abſchnitt. 


Das Techniſche Werk. 


Worin beſteht nun unſere Techniſche Arbeit 7 
Wie erinnerlich, haben wir den 2. und 3. Teil unſerer Arbeit, die di 
Entwickelung des Schülers zum Sweck hatte, als „techniſche Arbeit“ bez 
Damit weiß der Schüler, daß für ihn nun eine neue Arbeit beginn 
dennoch iſt es ſehr wohl moglich, daß der Fernerſtehende ſich r 
ftellung von dem machen kann, was mit dieſem Ausdruck gemeint i 
Wie bereits früher angedeutet, enthält der ethiſche Teil eine 5 
formulierter Aufgaben. Dieſe Aufgaben find für die geiſtige E 
Schülers in dreifacher Hinſicht von befonderer Bedeutung, anne f 
I. Die Cöſung jeder Aufgabe erfordert eine ſtarke geiſtige Anf 
des Schülers. Sie bringt ihm notwendiger Weiſe auch eine gute t 
wickelung. Sie wirkt erzieheriſch auf ihn. 
2. Jede Aufgabe hat die Eigentümlichkeit, datz der Schüler ger 
arbeitung zu eingehender Selbftprüfung gezwungen wird. — 
beſſeres Dertrautfein mit feinem Eigenſein, eine beſſere Selbfterfenntnis. 
3. Die dritte und wichtigſte Bedeutung jeder Aufgabe t darin n, 
ein beſtimmtes ethiſches Prinzip darſtellt, das der Schüler dne 
weil es ein Teil des ethiſchen Geſetzes iſt, nach dem er fein £ 
bat. Nur wenn er fein £eben in genaue Uebereinſtimmung mit e 
bringt, vermag ſich der Schüler mit dem Aufbaugeſetz in der Maur in 
Weiſe zu verbinden. 9 
Die techniſche Arbeit beginnt da, wo die ethiſche 2 Auf 
fib aufbauend, hat die techniſche Arbeit den Sweck, dem ; 


Verfahren anzugeben, durch das er in den Stand gefegt 
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